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Wanderausstellung
Elemente, Technik und Grundriss
Stand September 2017

über die Balkanroute

yallah!?   
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Hauptelemente

15 Stellwände (30 Tafeln): 110 x 95 x 3,8 cm, 
aus Wellplatten, Aussenkanten mit farbigen 
Holzleisten verschloßen,  beidseitig mit  
bedruckten Folien kaschiert

Füße: ca. 90 cm hoch, Stahl, geschweisst

Ausschluss der Afghan_innen
Der 18. Februar 2016 war der Stichtag, ab dem nur noch  
Syrer_innen und Iraker_innen das Weiterkommen durch den 
Korridor möglich war. Dies beschlossen die Polizeichefs von 
Österreich, Slowenien, Kroatien, Serbien und Mazedonien auf 
einem gemeinsamen Treffen in Zagreb. Dem vorausgegan­
gen waren in Deutschland stattfindende Debatten um ver­
meintlich »sichere« Gebiete in Afghanistan. 

Ausschlüsse bis zur Schließung
Ab dem 26. Februar 2016 ließ Slowenien nur noch 560 Perso­
nen pro Tag über die Grenze und schuf damit eine Obergrenze. 

Gut eine Woche später, ab dem 6. März 2016, durften 
auch Personen aus den als »sicher« erklärten Gebieten um die 
Hauptstädte Damaskus und Bagdad nicht mehr weiter. 

Am 9. März 2016 wurde der Korridor offiziell geschlos­
sen. Auf der Westbalkankonferenz im Februar 2016 in Wien 
trafen sich Innen­ und Außenminister von Bulgarien,  
Kroatien, Slowenien, Albanien, Bosnien­Herzegowina, dem 
Kosovo, Mazedonien, Montenegro, Serbien und dem Gast­
geber Österreich. Die Anwesenden lösten im Alleingang eine 
Kettenreaktion von Grenzschließungen aus. Deutschland, 
Griechenland und Vertreter_innen der EU waren nicht ein­
geladen. Während auf der Westbalkankonferenz einfach  
Fakten geschaffen wurden, stritt die EU auf ihrem Gipfel in 
Brüssel noch über das weitere Vorgehen.

Grenzschließungen

März 2016, Idomeni, gr

1. Dezeber 2015, Idomeni, gr

26. November 2015, Idomeni, gr

1. Dezeber 2015, Idomeni, gr

Ende Februar 2016,  
Idomeni, gr

»Wir sind alle geflüchtete 

Leute hier, warum gibt es 

Unterschiede?«

Eine Frau aus Afghanistan erzählt.
Idomeni, Griechenland, März 2016

Technik, in die Stellwände integriert:

1 Tablet-Computer, 15,6 Zoll
2 Digitale Bilderrahmen, 15,6 Zoll 
5 Digitale Bilderrahmen, 10,1 Zoll 
10 Mp3-Player
15 Kopfhörer (je einer zu den 5 kleinen Bildschirmen 
und 10 Mp3-Playern)
Verteilerdosen, Verlängerungskabel
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Weitere Elemente

Protestbanner: zwei Stahlfüsse, 150 cm hoch, 
mit Fotoprint-Banner, beidseitig bedruckt

Hocker: 4 Stück, 40 x 40 x 61 cm
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Der Begriff Balkanroute 

Der Begriff des Balkan ist keineswegs ein neut-

raler Begriff, der allein geographische Gegebenheiten 

beschreibt. Er ist historisch negativ besetzt, u.a. 

auch für viele Bewohner_innen der südosteuropäischen 

Staaten.

Der Begriff unterstellt eine kulturelle und 

gesellschaftliche Einheitlichkeit, mit der die Bewoh-

ner_innen dieser Gebiete abgewertet werden. Bis heute 

ist dieser Begriff mit rassistischen Stereotypisie-

rungen aufgeladen, die sich unter anderem in den 

deutschen Debatten um »Wirtschaftsflüchtlinge« oder 

»Armutsmigrant_innen« widerspiegeln. Diese dienen 

dazu, Migrant_innen aus (Süd-) Osteuropa zu krimina-

lisieren und ihnen ihre legitimen Migrationsgründe 

abzusprechen.

All diese Zuschreibungen haften dem Begriff  

der Balkanroute an, die u.a. mit Kriminalität, Armut 

oder Menschenschmuggel konnotiert ist.

Mittlerweile ist der Begriff der Balkanroute mit 

den Migrationsbewegungen aus größtenteils Südwest- 

Asien nach Europa in den Jahren 2015 und 2016 asso-

ziiert. Während ein Teil der Menschen willkommen 

geheißen wurde, wurde der Weg für die Menschen aus 

den Transitländern durch die Erklärung dieser Länder 

zu sicheren Herkunftsstaaten jedoch schnell ver-

schlossen.

In der Ausstellung wird der Begriff der Balkan-

route weitestgehend vermieden. Da es jedoch keine 

etablierte Alternative gibt und für eine breite Mehr-

heit schnell ersichtlich ist, worum es in der Aus-

stellung geht, findet sich der Begriff im Titel und 

taucht, bei aller Kritik, hin und wieder in dieser 

Ausstellung auf.
Bild vorherige Tafel: 26. November 2015, Idomeni, gr 

diese Tafel: 6. Dezember 2015, Idomeni, gr

Der Zeitstrahl wurde erstellt von Marc Speer.
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March of Hope

Ende August 2015 wurden in Österreich 71 Menschen tot in 
einem Kühllaster gefunden. Diese Tragödie zum Vorwand 
nehmend, verstärkten Deutschland und Österreich Anfang 
September ihre Bemühungen, die Durchreise der Menschen 
zu stoppen und das Dublin­System wieder geltend zu 
machen. 

An den Budapester Bahnhöfen begann die Polizei mit 
Racial Profiling, um Flüchtenden den Zugang zu den 
Zügen zu verwehren. Das Schengener Abkommen als Grund­
pfeiler der Europäischen Union wurde damit ausgehebelt. 
Immer mehr Menschen sammelten sich am Bahnhof Keleti. 
Geflüchtete und Freiwillige organisierten das Nötigste wie 
medizinische Versorgung und Nahrung selbst. Tausende kam­
pierten in den Unterführungen des Bahnhofs. An die Wände 
schrieben sie: »Huriya – Azadi – Freedom«. 

»Sein oder Nichtsein, das ist die Frage.  
Wir werden sein.« 

Anstatt abzuwarten nahmen die am Bahnhof aufgehaltenen 
Menschen ihr Schicksal selbst in die Hand. Am 4. Septem­
ber 2015 beschlossen sie, sich zu Tausenden zu Fuß über die 
Autobahn auf den Weg in Richtung Österreich und Deutsch­
land zu machen.

Auf der Strecke reichten Menschen in Solidarität  
Wasser und Essen. Der March of Hope wurde von der inter­
nationalen Presse begleitet: Bilder von Flüchtenden, denen 
die EU jegliche Unterstützung verweigerte, gingen um  
die Welt. Aber auch Bilder des Aufbruchs verbreiteten sich 
wie ein Lauffeuer und ließen die Hoffnung auf eine andere, 
auf eine solidarische Gesellschaft aufkeimen. 

Durch den Druck sahen sich Deutschland und Öster­
reich gezwungen, die Grenzen für die Menschen zu öffnen. 
Ungarn stellte Busse bereit, welche die Menschen direkt  
an die österreichische Grenze brachten. Dort stiegen sie in 
Züge nach Deutschland. Öffentlich sichtbar lag das Dublin­ 
System am Boden: In wenigen Tagen erreichten über 10.000 
Menschen Österreich und Deutschland.

»We don’t have weapons – just our legs«

March of Hope

Racial Profiling

Rassistische Praxis von Polizei- und Sicher-

heitsbehörden, die Personen jenseits konkreter Ver-

dachtsmomente, lediglich auf Grund von äußeren 

Merkmalen und darauf beruhenden Stereotypisierungen 

ins Visier nimmt.

Schengener Abkommen

Mit den Schengener Abkommen sollten Grenz-

kontrollen in Europa, innerhalb des Schengen-Raums, 

abgeschafft sein und an die damit neu entstandene 

Europäische Außengrenze verlegt werden. Innerhalb 

des Schengen-Raums finden dennoch zeitweilig Grenz-

kontrollen statt, die sich oft des Racial Profilings 

bedienen.

Alle Bilder: Immer mehr Menschen sammeln sich am Bahnhof Keleti in Budapest, um Richtung Österreich weiterzureisen. Ende August 2017, Budapest, hun

© Joost van Beek © Joost van Beek

© Joost van Beek

»Deutschland ist ein starkes Land. 
Das Motiv, mit dem wir an diese 
Dinge herangehen, muss sein: Wir 
haben so vieles geschafft – wir 
schaffen das! Wir schaffen das, 
und dort, wo uns etwas im Wege 
steht, muss es überwunden werden.«

Angela Merkel, Bundespressekonferenz, 31. August 2015

»Wie wir willkommen 
geheißen wurden, war 
wunderbar.  
Das muss jetzt in den 
Asylverfahren, die 
wir durch laufen müssen, 
weitergeführt werden. 
Ihr steht für Menschen­
rechte, oder?«

Geflüchtete Person in einem Erstaufnahmelager in Deutschland, August 2015

Der Umgang mit Migration wird im Sommer 2015 in Deutsch­
land zum dominanten politischen Thema. Die Gesellschaft 
polarisiert sich und streitet über die Zukunft. Die Bundes­
regierung und Angela Merkel wird dabei sowohl von einer er­ 
starkten Rechten als auch von einer sich formierenden Will­
kommenskultur vor sich her getrieben.

Rechte Parteien, wie die AfD, erringen Wahlerfolge  
und jeden Montag ziehen Rechtskonservative und Neonazis 
gemeinsam als Patriotische  Europäer Gegen die Islamisierung 
des Abendlandes (PEGIDA) durch die Straßen. In dieser rechten 
Stimmungsmache kommt es zu immer mehr tätlichen An­ 
griffen und Nazis verüben Brandanschläge auf Unterkünfte. 

Von Politiker_innen aller Colour wird dieser sich  
formierende rechte Angriff jedoch verharmlost. Es ist die Zivil­
gesellschaft, die immer wieder gegen Rassismus und Nazis 
auf die Straße geht und Willkommensinitiativen gründet. Mit 
Merkels berühmt gewordenen Worten »Wir schaffen das« 
überblendet sie die staatlichen Versagen und inszeniert sich 
als Fürsprecherin des Refugees Welcome. Damit gemeint ist 
aber nicht immer ein bedingungsloses Bleiberecht und gleiche 

Rechte für alle. Die Perspektiven der Geflüchteten selber finden 
in diesem polarisierten Streit wenig Beachtung.

Während die Kommunen Überforderung und Krise 
inszenieren, nehmen Ehrenamtliche die Situation in die Hand 
und bauen mit großem Engagement Strukturen auf, die  
der Staat systematisch verweigert. Die Bundesregierung nutzt 
das Engagement der Ehrenamtlichen und instrumenta­
lisiert diese, um das deutsche Image glänzen zu lassen. 

Die Willkommenskultur bekommt jedoch eine Eigen­
dynamik. Tausende Menschen heißen die Ankommenden 
nach dem March of Hope willkommen. Sie sind bewegt von 
den Bildern und der Aufbruchsstimmung und ein neues,  
solidarisches Europa scheint möglich.

»Mama Merkel«? 
Politische Entscheidungen unter Druck

March of Hope

»Also jetzt wollen 

wir Hilfe von  

dem Superland.« 

Person aus Afghanistan,  
die in Belgrad festsitzt,  

Serbien, Mai 2017

»Sieht eure 
Menschlichkeit 
so aus?«

Person aus Afghanistan über den 
 europäischen Umgang mit Geflüchteten,  

Belgrad, Mai 2017

Betroffene Familien protestieren vor der deutschen Botschaft für die 
Familienzusammenführung mit ihren Angehörigen in Deutschland.  
Sommer 2017, Athen, gr / © Salinis Stroux

Ende Februar 2016, Idomeni, gr

Der March of hope auf dem Weg zur ungarisch-österreichischen Grenze,  
4. September 2015, hun / © Joost van Beek
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»Die Arbeit verweist auf die Wege, Straßen und Kreuzungen,  
auf denen wir hierher gekommen sind. Manchmal verlieren sich 
diese in der Landschaft, im Nirgendwo. Für die Bilder habe  
ich Seiten aus meinem Notizbuch, das ich auf der Reise mit mir 
hatte, verwendet. Es ist mir wichtig, Teile dieser Notizen in  
meinen Bildern sichtbar zu machen.«

Ein Korridor nach Europa?

Nach dem March of Hope kam es Mitte September 2015  
zu weiteren Auseinandersetzungen in Röszke, als Ungarn ver­
suchte, die Grenze zu Serbien für den Transit zu schließen. 
Daraufhin verschob sich die Route und verlief durch Kroatien. 
Als Slowenien Ende Oktober wieder kurzzeitig versuchte  
zur alten Ordnung der Internierung und Registrierung zurück­
zukehren, befreiten sich am 21. Oktober 2015 Menschen  
aus einem Lager bei Brežice selbst.

Der March of Hope, die Ausbrüche aus Lagern und  
die zahlreichen Auseinandersetzungen an Grenzzäunen hat­
ten gezeigt, dass Zäune und Polizeikräfte nicht ausreichen, 
um Personen auf ihren Wegen zu stoppen. Anstatt die Men­
schen weiterhin mit Gewalt am Grenzübertritt zu hindern 
und dadurch Bilder zu produzieren, die das eigene Image 
beschädigten, setzten die Transitstaaten nun auf die geord­
nete und kontrollierte Durchreise der Menschen. 

Yallah!? Die Grenzen sind offen

Der entstandene Korridor bot für viele die Möglichkeit, Kern­
europa in nur wenigen Tagen zu erreichen. Die Flucht durch 
Europa war nun für mehr Menschen möglich geworden:  
Nach und nach kamen mehr Personen in Europa an, die nicht 
gut zu Fuß waren. So machten sich vermehrt Familien mit 
Kindern, Menschen in Rollstühlen oder auch ältere Personen 
auf den Weg in Richtung Europa. 

Dieser kurzzeitig vorhandene Korridor zeigt, dass eine 
andere Politik in Europa möglich ist, wenn der Wille da ist.  
Zu Zeiten des offenen Korridors kam das Schleppergeschäft 
quasi zum Erliegen und blühte erst mit der Grenzschließung 
wieder auf.

Ein Korridor nach Europa?

Die Schuhe sind zertreten, die Füße wund.  
Aus Isomatten schneiden sich Menschen Einlegesohlen für ihre kaputten Schuhe.  
17. September 2015, Horgoš­Röszke­Grenzübergang, srb

In Rigonce, einem kleinen slowenischen Grenz ort zu Kroatien, 
werden die Angekommenen auf einer Wiese zwischen Absperr-
gittern und Panzern der slowenischen Armee eingepfercht.  
Hier müssen sie auf die Weiterreise mit Zügen warten – unklar  
wie lange. Das Licht kommt von den umstehenden Panzern.  
25. Oktober 2015, Rigonce, SVN

Tausende Menschen kommen über die »grüne Grenze« von Serbien 
nach Kroatien, nachdem Ungarn die Grenze geschloßen hat.  
19. September 2015, Tovarnik, hrv

Tagelanges Warten auf einen Platz im völlig überfüllten Zug, 19. September 2015, Bahnhof Tovarnik, hrv

Eine Familie auf dem Weg zum Grenzübergang, 
November 2015, Idomeni, gr

Warteschlange privater Busnternehmen zum Presevo Camp, 18. Dezember 2015, Preševo, srb

»Als ich entschieden 

habe zu kommen, wusste 

ich, dass es schwierig 

sein wird. Aber ich 

habe es entschieden.« 

Maryam berichtet über ihren 
Weg über die Balkanroute.

Halle, Deutschland, April 2017

Europas Grenzen: Gefängnisse, Zäune und Militär
Schon im langen Sommer der Migration fand eine ver­
stärkte Militarisierung der Seegrenzen in der Ägäis und der 
Grenzen an Land statt. Seit dem Sommer 2015 gibt es im  
Mittelmeer einen EU­Militäreinsatz und auch die NATO ist 
dort seit Anfang 2016 präsent. Frontex wurde mit weiter­
reichenden Kompetenzen ausgestattet und erhielt das Recht, 
auch jenseits der Einladung eines Mitgliedsstaats in dessen 
Territorium zu agieren. In Europa wurden verstärkt Barrieren 
gebaut. Ungarn baute im Herbst 2015 einen Zaun an der  
serbischen Grenze und verdoppelte diesen im Frühjahr 2017 
noch einmal. Auch die slowenisch­kroatische, die österrei­
chisch­ungarische und die griechisch­mazedonische Grenze 
wurden auf unterschiedliche Weise befestigt. 

Es wurden neue Lager und Gefängnisse errichtet, in 
welchen Flüchtende bis heute festgehalten werden. In 
geschlossenen Flüchtlingszentren, den sogenannten Hotspots, 
werden tausende Menschen abgeschottet von der Öffent­
lichkeit festgesetzt.

Push-backs, Hetzjagden und zu viele Tote
Neben Zäunen, Lagern und Gefängnissen erleben Menschen 
brachiale physische Gewalt in Europa und an den Grenzen. 
Bei Push-Backs werden Menschen systematisch verprügelt. 
Die Grenzbeamt_innen nehmen ihnen oftmals Schuhe,  
Pässe, Handys und Geld ab. 

Die Gewalt geht nicht nur von offizieller und staatlicher 
Seite aus: In Deutschland kursierten Bilder von Rechtsextre­
men, die Menschen durch die Straßen verfolgen – beispiels­
weise im September 2016 in Bautzen. In Bulgarien bilden  
sich sogenannte Bürgerwehren, die in Selbstjustiz regelrecht 
Jagd auf Menschen machen.

Viele Menschen sterben auf der Route. Das geschieht z.B. 
durch unterlassene Hilfeleistungen, durch die gefährliche  
Meeresüberfahrt oder durch physische Gewalt. Genaue Zah­
len über die Toten auf der Route gibt es nicht. Doch all die  
Toten sind das Resultat einer Politik der Abschottung und 
hätten vermieden werden können. Seit der Schließung des 
Korridors sind Menschen wieder gezwungen, gefährliche 
Wege einzuschlagen, auf denen sie ihr Leben riskieren müssen. 

Seit der Schließung blüht das Schleppergeschäft  
wieder auf, welches zu Zeiten des Korridors fast zum Erliegen 
gekommen war. 

Die EU als Friedensnobelpreisträgerin? 

Grenzschließungen

Grenzschließungen »Wir haben sieben Mal ver­
sucht, nach Mazedonien  
zu kommen. Beim siebten Mal 
hatten wir Erfolg. Einmal 
verbrachten wir zwei Nächte  
im Wald und wir liefen und 
liefen. Als wir den Punkt 
erreichten, an dem uns das 
Auto abholen sollte, war  
da die Polizei.«

Bericht einer jungen Frau von einem illegalisierten Grenzübertritt.  
September 2016

Frontex

Frontex ist die Europäische Agentur für die 

Grenz- und Küstenwache, die »Risikoanalysen« 

erstellt, Operationen im Inland und im Mittelmeer 

koordiniert und an Abschiebungen beteiligt ist. 

Bekannt sind die vielen Einsätze von Frontex im Mit-

telmeer, die immer wieder wegen der Unterlassung  

von Seenothilfe und dem Ertrinkenlassen von Menschen  

in der Kritik stehen.

Push-Back 

Push-Back-Aktionen bezeichnen das aktive und 

meist gewaltvolle Zurückdrängen von Personen aus 

einem Staatsgebiet. Auch wenn Push-Backs dem Grund-

satz der Nichtzurückweisung widersprechen, ist  

dies gängige Praxis von Grenzbeamt_innen an Land und 

auf dem Mittelmeer.

Aufgrund der massiven Kämpfe um die Öffnung der Grenze blieb der Übergang für einige Tage für alle und jeden geschlossen. Während dessen kamen immer mehr Menschen in Idomeni an und drängten sich dicht am Zaun.  
In dieser Nacht war die gesamte Situation kurz vor einer Massenpanik und Katastrophe. Zu den üblichen Grenzbeamten hatten sich UNHCR-MitarbeiterInnen gesellt. 3. Dezember 2015, Idomeni, gr

Auf der Route gab es immer wieder Orte, an denen sich viele 
Menschen sammelten, weil sie an ihrem Weiterkommen 
gehindert wurden. Diese Nadelöhre boten meist Infrastruktur, 
Nähe, die Möglichkeit sich zu besprechen und zu organisie­
ren. Damit waren sie auch immer Schauplätze von politischen 
Aushandlungen und Protesten. 

Idomeni an der griechisch­mazedonischen Grenze war 
zum politischen und symbolischen Aushandlungsort für 
offene Grenzen geworden. Trotz der unmenschlichen Bedin­
gungen dort, war es damit ein Ort der Hoffnung und des 
Widerstands im Flucht­Korridor. Die Menschen, die in Idomeni 
auf das Weiterkommen hofften, wurden immer wieder von 
der griechischen Polizei gezwungen, den Ort zu verlassen. 

Am 25. Mai 2016 wurde das Lager vollständig geräumt. 
Tausende Menschen wurden auf verschiedene, staatlich 
betriebene Lager in Nordgriechenland verteilt. Alles, was sich 
bis dahin an Selbstorganisierung und Strukturen gebildet 
hatte, war dadurch zerschlagen. Auch an anderen Orten, an 
denen sich viele Menschen aufhielten, besprachen, kollektiv 
handelten und sichtbar waren, wurde dies unterbunden.

Die »Lösung« der EU

Räumungen von  
selbstorganisierten Orten 

Die »Lösung« der EU

»Wenn ihr uns töten wollt, tötet  
uns direkt. Beendet es, beendet das 
Spiel. Wir spielen ein Spiel. Wir 
sind der Fußball, wisst ihr? Einer 
tritt uns, die andere Seite tritt 
uns auch. An der Grenze ist der  
Torwart. Und sie treten uns, sie 
fangen uns und schicken uns zurück. 
Wir sind also der Fußball und  
wann das Spiel vorbei sein wird, 
wissen wir nicht.«

Junger Mann in Belgrad im Mai 2017.

2. Dezember 2015,  
Idomeni, gr 

rechts: Überreste des Camps 
nach der Räumung,
Sommer 2016, Idomeni, gr

Unterstützer_innen bauen wetterfeste Zelte.  
Ende November 2015, Idomeni, GR

Frauen- und Kinderzelt, September 2015, Horgoš, srb rechts oben: Der »Afghani-Park« – ein Zeltlager mitten in  
Belgrad. Der Hauptbahnhof ist nur wenige Minuten entfernt. 
Familien und einzelne Personen sind hier gestrandet, weil  
sie kein Geld zum Weiterreisen haben oder auf Angehörige 
warten. Manche sind nur eine Nacht da, manche schon  
Tage oder Wochen. 30. September 2015, Belgrad, srb

rechts unten: Der »Afghani-Park« nach der Räumung und 
»Sicherung«. Sommer 2016, Belgrad, srb

unten und oben: März 2016, Idomeni, gr

»Jetzt sind wir in den 

Camps und die Baracken 

sind zerstört. Aber 

wir waren zufrieden in 

den Baracken.« 

Ein junger Afghane berichtet 
über seine Situation in  

Belgrad, Serbien, Mai 2017

Zweisprachige Preisliste an einem griechischen Imbiss. Ohne die Ver-
sorgung durch diese, hätten die Geflüchteten deutlich mehr gehungert. 
Dezember 2015, Idomeni, gr

وكنا نرمي الكلامَ من أفواهنا كأعقاب السجائر .. 
لم يكن لصوت

 العبارة لحن يجذب إصغائنا.. في
 الحروب .. نتعلم المعنى .. ونحتفظ بالمفردات ككنز 

وكنا نرمي الكلامَ من أفواهنا كأ
ع ب السجائر ..
 
 لم يكن لصوت

 العبارة لحن يجذب إصغائنا
 

 وب .. نتعلم المعنى .. ونحتفظ بالمفردات 
Gedicht von Tarek Alfelo,  
ein Jahr nachdem der Krieg begann. 

2012
Damaskus, Syrien

Der Mensch das Gedicht 

Wir warfen die Worte aus unseren Mündern  
wie Zigarettenstummel …  

Für uns hatten die Laute keine Melodie,  
die uns zum Zuhören verlockte …  

In Kriegen … lernen wir die Bedeutung ...  
und bewahren die Wörter wie einen Schatz.  

Im Krieg sagen wir:  
Gute Nacht ...  

als wäre es ein Liebesgedicht!

الإنسانُ .. القصيدة 
وكنا نرمي الكلامَ من أفواهنا كأعقاب السجائر .. 

 لم يكن لصوت العبارة لحن يجذب إصغائنا..
  في  الحروب .. نتعلم المعنى ..
  ونحتفظ بالمفردات ككنز .. 

 في الحرب نقول:
 تصبحون على خير.. كأنها قصيدة عشق.

- Heft mit anderen

Das haben der March of Hope, die »Willkommen« rufenden 
Menschen an Bahnhöfen, die Tausenden von Geflüchteten,  
die immer wieder kollektiv über Grenzen gingen, und all die 
solidarischen Personen, die mit viel Einsatz Unterstützung 
geleistet haben, gezeigt. Sie alle standen zusammen in dem 
Moment, als die Festung Europa Risse bekam.

Heute scheint vieles davon in den Hintergrund 
gedrängt und in Vergessenheit geraten zu sein. Wer jedoch 
genauer hinschaut, sieht, dass jenseits der medialen  
Öffentlichkeit noch immer Menschen tagtäglich für ihre 
Rechte in Deutschland und in Europa kämpfen. Wer will, 
sieht, dass noch immer Personen mit anpacken, wenn  
Unterstützung gebraucht wird oder eine Abschiebung ver­
hindert werden muss. Es sind viele Netzwerke entstanden: 
Netzwerke zwischen Geflüchteten und Unterstützenden und 
Netzwerke innerhalb Europas und darüber hinaus.

Grenzen sind niemals vollständig abgeriegelt. Auch jetzt 
kommen noch immer Menschen in ihren Zielländern an.  
Auch die vielen im Winter 2015/2016 nach Deutschland 
gekommenen Personen sind hier. Es ist eine Entwicklung in 
Gang, die sich so schnell nicht wieder zurückdrehen lässt.  
Das Einzige, was diese Politik der geschlossenen Grenzen und 
der Abschottung erreicht, ist den Preis für das Ankommen 
und das Leben in Europa in die Höhe zu treiben. Menschen 
sterben durch diese Politik oder werden in die Illegalität 
gedrängt und ihnen wird ein Leben mit gleichen Möglich­
keiten, Rechten und Perspektiven verwehrt.

Wie können wir uns vom March of Hope inspirieren 
lassen, der für einen kurzen Augenblick die Möglichkeit  
einer anderen Gesellschaft aufgezeigt hat? In was für einer 
Gesellschaft wollen wir leben? Wie können wir gemeinsam 
das Gerüst für diese andere Gesellschaft aufbauen?

Eine andere Welt ist möglich ...

We‘ll come united Demonstration und CommUnity Carneval 
vor der Bundestagswahl 2017,  
16. September 2017, Berlin, deu / © Ekvidi Photography

Themen der Tafeln

Zeitstrahl und Karte
Kapitel 1: March of hope
Kapitel 2: Ein Korridor nach Europa?
Kapitel 3: Grenzschließungen
Kapitel 4: Die "Lösung" der EU
Eine andere Welt ist möglich

Ausserdem 5 Tafeln mit Kunstwerken und Gedichten



5

2 3

8

9

10

11
12

13

14

15

76

4

5

1 1
1

2 3

4

5

6

7
8 9

1011

12
13

14

15

16

17

18

19

20

21

22

23

24

25 26

27

28

29

30

intro

Aufsteller

mind 7 m m
in

d 
11

 m

Hocker

Kunst

Kunst

Kunst

Gedichte

Kunst

march of hope 1

march of hope 2

march of hope 3

Kämpfe / 

Balkanroute

Korridor 1 Korridor 2

Korridor 3Korridor 4

Banner

Grenzschließungen 1

Grenzschließungen 2

Grenzschließungen 3

Grenzschließungen 4

Grenzschließungen 5

Stromzuführung

Stromzuführung

Grenzschließungen 6

Grenzschließungen 7

"Lösung" 1

"Lösung" 2

"Lösung" 3

"Lösung" 4

Entstehungskontext
Impressum

Thema der Tafel

Tafelnummer

Eine andere Welt 
ist möglich

Selbstorganisation & 
Solidarittät

Schwarze Brett

Karte und
Zeitstrahl

Grundriss, Variante A

Technikelement
Monitor + Kopfhörer

Technikelement
Mp3-Player + Kopfhörer

Mp3-Player

Mp3-Player

Mp3-Player

Mp3-Player

Mp3-Player

Mp3-Player

Mp3-Player

Mp3-Player

Mp3-Player

Mp3-Player

kleiner Monitor, 

kein Kopfhörer

großer Monitor

kleiner Monitor

kleiner Monitorkleiner Monitor

kleiner Monitor

großer Monitor,
kein Kopfhörer

Tablet

0



6

mind 7 m

m
in

d 
9 

 m

Hocker

march of hope 1

march of hope 2

march of hope 3

Kämpfe / 

Balkanroute

Korridor 2

Korridor 3Korridor 1

Korridor 4

Ban
ne

r

Grenzsc
hließungen 1

Kunst

Grenzschließungen 2

Grenzschließungen 4

Grenzschließungen 5

Grenzschließungen 3

Grenzschließungen 6

Grenzschließungen 7

Kunst Gedichte

"Lösung" 1

"Lösung" 2
"Lösunge" 3

"Lösung" 4

intro

Entstehungskontext
Impressum

Kunst
Eine andere Welt ist 
möglich

Kunst

Selbstorganisation & 
Solidarittät

Schwarze Brett

Karte und
Zeitstrahl

Grundriss, Variante B



7

mind 7 m

m
in

d 
6 

m
m

in
d 

6 
m

Hocker

Kunst

Gedichte
Grenzschließungen 1

Kunst Grenzschließungen 2

Grenzschließungen 7

Grenzschließungen 3

Grenzschließungen 4

Grenzschließungen 5

Grenzschließungen 6

"Lösung" 1

"Lösung" 2

"Lösung" 3
"Lösung" 4

intro

Kunst

Kunst

march of hope 1

march of hope 2

march of hope 3
Kämpfe / 

Balkanroute

Korridor 1 Korridor 2

Korridor 3Korridor 4

Banner

Entstehungskontext
Impressum

Eine andere Welt ist 
möglich

Selbstorganisation & 
Solidarittät

Schwarze Brett

Karte und
Zeitstrahl

Grundriss, Aufteilung in zwei Räume


